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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Sexagesimä: 2. Korinther 11,18–12,10 

„Werbung für ein peinliches Gefühl…“ 

  

1. Schwach? Ich doch (bitte) nicht?! Weg in die Passionszeit 

Schwachheit, Ausgeliefertsein – diese Zustände rufen Erschrecken und Abwehr hervor. Und 
dieses Gefühl soll ich jetzt in diesem Gottesdienst mit meinem Leben in Verbindung bringen? 
Ein Lieblingsthema ist die Schwachheit nicht.  

Das Thema des Sonntags lenkt den Blick auf die bald beginnende Passionszeit. Doch durch die 
Verbindung von Schwachheit und Kraft lässt sich eine Perspektive für das Verständnis des Pas-
sionsweges erahnen – eine Tiefendimension, ein Leitfaden auch für die kommenden 60 Tage 
(Sexagesimä). Wie steht es um die Kraft, die nur in der, durch die, aus der Schwachheit zu 
finden ist? 

 

2. Den „Stachel“ anpacken! Text & Thema  

Ansage und Zusage finden sich in dem Vers, der den Glutkern der Predigtperikope bildet: „Lass 
dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft vollendet sich in der Schwachheit“ (12,9). 
Christus ist es, der um die Schwachheit des Menschen nicht herumredet und gleichzeitig eine 
Verheißung macht.  

Den „Hinweg“ zu dieser Spitzenaussage in 11,23b–28 bilden längere, nicht ganz leicht ver-
ständliche Erzähl- und Deutepassagen des Paulus. Die persönlichen, konkreten Erfahrungen 
von Schwachheit, Ausgeliefertsein und Verwundbarkeit treten hinter die eindrückliche Wahr-
nehmung des Paulus zurück, einen „Stachel“ im Fleisch zu haben, der ihn zutiefst an seine 
eigene Begrenztheit gemahnt. 

Was uns in unserer Lebensgeschichte zum „Stachel“ wird, ist wohl höchst individuell. Zu den-
ken ist an Krankheit, Trauma, Schicksalsschläge, Trennung, Versagen, Schuld, Überforderung, 
Todesangst … oder gar nichts konkret Benennbares. Der Stachel sticht dort, wo wir unser Aus-
geliefertsein schmerzlich erfahren. Wie finden wir Gnade und Anmut für dieses Leben? 

Die HörerInnen mögen, wenn möglich, die Predigt als Seelsorge wahrnehmen: eine Anspra-
che, die einen Raum für ihre Erfahrungen mit ihrem „Stachel“ eröffnet; die das Thema der 
Vulnerabilität nicht verdrängt, sondern ins Bewusstsein bringt, sie als Grundmenschliches an-
erkennt und in Beziehung zum gnädigen Zuspruch Gottes setzt. Vielleicht verliert der „Stachel“ 
damit seine Spitze: Es ist nicht Gott, der das für dich will. Und du bist nicht allein damit. Viel-
leicht wächst so Mut, die Schwachheit der eigenen Existenz bewusster anzunehmen, Ange-
wiesenheit in Vertrauen zu wandeln und so die Kraft, die durch heilende Gottes-, Selbst- und 
soziale Annahme wachsen kann, zu erfahren.  
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3. Werbung für ein peinliches Gefühl:  
„Vulnerability“ in den Sozialen Medien & der Sozio- / Psychologie 

Das traf wohl einen Nerv: Einer der erfolgreichsten TED-Talks – mit 19 Millionen Aufrufen auf 
YouTube – trägt die Schwachheit direkt im Titel: „The Power of Vulnerability“. Socialwork-
Forscherin Brené Brown wollte sich eigentlich dem tieferen Verständnis von Verbundenheit 
(„connection“) als Kern von Lebenssinn widmen, stieß jedoch während einiger Interviews 
rasch auf das Phänomen der Scham, das Menschen genau davon abhält. Scham verweist auf 
die tiefe, existentielle Verwundbarkeit („vulnerability“) und Angewiesenheit unseres Daseins. 
Menschen, die besonders unter Scham leiden, sehen ihren Selbstwert hinterfragt. Zeichen von 
Schwachheit, Imperfektion und Verwundbarkeit werden dann existenzbedrohend, weil sie 
uns Kontrolle entziehen und uns – scheinbar – daran hindern, angenommen zu werden. Oft 
werden daher Emotionen und Erfahrungen, die unsere Vulnerabilität offenbaren, betäubt. 
Doch mit dem Unterdrücken vulnerabler Aspekte im eigenen Leben werden auch Möglichkei-
ten des Lebendigseins gedämpft.  

Wie lässt sich Schwachheit anders integrieren? Bei einigen Interviewten entdeckte Brown 
diese Grundhaltung: Vulnerabilität bewusst zu bejahen, sich authentisch, fragil und imperfekt 
zu zeigen, schafft Verbindung und stärkt das Vertrauen, dass wir so, wie wir sind, „genug“ sind 
– geliebt und angenommen. Daraus erwächst die Kraft, sich und andere in aller Schwachheit 
zu lieben und ein lebendiges, erfülltes Leben in Verbundenheit führen zu können. Schlüssel 
für Brené Brown ist wie bei Paulus die Gnade, „compassion“, die man für sich selbst und an-
dere in Anspruch nimmt.  

 

4. Schwachheit als Menschen- und Gottes-Merkmal?  
Systematisch-theologische Verknüpfung 

Einen ähnlichen, theologisch ausgeführten Gedankengang finde ich in Henning Luthers be-
rühmtem Aufsatz „Leben als Fragment“. Luther identifiziert die Fragmenthaftigkeit des Lebens 
als grundlegende Herausforderung, aber auch als Grundkennzeichen menschlicher Existenz. 
Auch Luther plädiert für die tiefe Annahme der eigenen Fragmenthaftig- und Bedürftigkeit. 
Sie erst befreit zum Leben – konkret: zum Trauern (Integration der Vergangenheit), Hoffen 
(Zukunftsweite), Lieben (Ich-Du-Verbindung und Identitätsfindung).  

Gerade in Christus sehen wir den Gott, der darin „stark“ ist, dass er schwach zu sein wagt. 
Somit ist Schwachheit sogar Kennzeichen der menschlichen Gottebenbildlichkeit. Luther hebt 
aus dem oft negativ verstandenen Bild des Fragments („Bruchstück“) dessen Offenheit und 
damit den ihm inneliegenden Verweis auf etwas Größeres, auf Beziehungsfähigkeit, Verbun-
denheit hervor.  

Folgende rote Linie ist bei allen Neudeutungen theologisch nicht zu überschreiten: Schwach-
heit und Leiden dürfen nicht umgedeutet, beschönigt, glorifiziert werden. Tiefes Leid ist sei-
nem Wesen nach zunächst und aus sich selbst heraus sinnlos und destruktiv und ist, wo mög-
lich, zu lindern. Gott als dessen Urheber und das Leid als pädagogisches Mittel zu sehen – eine 
Gefahr, in der ich bestimmte Lesarten von Paulus’ VV 7–8 stehen sehe – wäre eine zynisch-
unbiblische Verschärfung des Problems. In Paulus’ Text kommt vielmehr Gott in Christus zu 
Wort, der dafür steht, sich vom Leid der Menschen zutiefst berühren zu lassen (vgl. Sölle). 
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5. Sagen, wie’s ist, und danach suchen, wie es sich verwandeln kann: Weg zur Predigt 

Ziel der Predigt ist nach Wünsch, uns als Hörende darin zu bestärken, „im Vertrauen auf Christi 
Zusage […] unsere eigene Schwachheit aus[zu]halten, die zu unserem endlichen, geschöpf-
lichen, menschlichen Leben […] konstituierend dazugehört“ (Wünsch, 5) – und diese Schwach-
heit als bewusst angenommene Vulnerabilität auf ihre Stärke hin zu erkunden.  

Ein Zugang besteht darin, die existentielle Erfahrung des Paulus auf Erfahrungen aus der Le-
benswelt der HörerInnen zu beziehen. Das Bild vom „Stachel“ ist dabei besonders einprägsam. 
In narrativer („Geschichten vom Schwachsein“; wichtig sind dabei verschiedene Perspektiven 
und Arten der Verletzlichkeit) oder beschreibender Form werden Erfahrungsbrücken vom Text 
zum individuellen Erleben aufgespannt. Dass viele, irgendwann vermutlich alle Menschen 
diese „Stachel“-Erfahrung machen, schafft Verbindung, baut Scham und Einsamkeit ab, wie 
das im Krankenhaus im PatientInnenzimmer oft geschieht: „Wir sind ja doch alle in einem 
Boot.“ Dadurch wird Verdrängung aufgelöst, Empathie ermöglicht.  

Wichtigster Teil der Predigtvorbereitung wird das persönliche Nachdenken darüber sein, wie 
sich die Gnade, die aus Schwachheit Stärke macht, im Leben erfahren lässt. Vielleicht kommen 
dabei Erfahrungen der Verbindung, der „connection“, in den Sinn, in denen Authentizität mög-
lich ist und neues Leben sich eröffnet – Liebe ist und bleibt das Antidot zu den Verwundungen 
durch die Existenz. Christus nimmt dem Tod den Stachel der Scham und der Einsamkeit!  

 

6. Vom Schmerz zur Verbindung: Wege durch die Liturgie 

Wie kann im Gottesdienst etwas von der annehmenden Gnade spürbar werden, die in erlebter 
Verbundenheit erfahrbar wird – mit Christus und als Gemeinschaft? Mögliche Gestaltungs-
formen: 

- Im Eröffnungsvotum den Zuspruch aus 1Kor 15,55 („Tod, wo ist dein Stachel…“) 
statt des Wochenspruchs aufnehmen. 

- Mit Liedern (W+ 178 Meine engen Grenzen, W+ 116 Da wohnt ein Sehnen tief in 
uns, EG 382 Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr) und Gebeten Räume öffnen 
für die Vergegenwärtigung und das Betrauern von Erfahrungen existentieller Be-
drängnis durch den „Stachel“, evtl. das Symbol eines Dorns (pflanzlich, aus Holz 
oder Papier) einbeziehen. 

- Christus an der Seite der Schwachen erkennen: Christus anhand einer Figur in der 
Kirche, eines Kunstwerks, einer Karte oder in einem Lied (EG 363 „Kommt her zu 
mir“, spricht Gottes Sohn) betrachten; Dornen(zweige) zu einem Kranz, einer Dor-
nenkrone, zusammenbinden als eine die Passionszeit begleitende Kunstinstallation 
oder Gebetsstation.  

- „connection“ spüren: durch die Feier des Abendmahls, durch einen Moment der 
Stille oder durch ein Lied (W+ 214 When you walk). 

- Im letzten Teil durch Lieder, Texte, Fürbittengebet oder auch durch ein symboli-
sches Handeln (z.B. blühende Dornenzweige) auf eine neue Option verweisen.  

- Das beinah schon österliche „Rühmen“ von 1Kor 15,55 als gemeinsame Sprech-
motette oder singend (Kanon W+ 121 Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, W+ 70 
Mit dir, o Herr, die Grenzen überschreiten) hör- und sichtbar machen. 
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- Mit einem Segenslied den Gottesdienst abschließen (W+ 142 Gnädiger Gott, lass 
dein Angesicht leuchten, W+ 146 Gottes Segen behüte dich nun).  

  

Literatur 
Brown, Brené, The Power of Vulnerability, TED-Talk vom 03.01.2011, 

 https://www.youtube.com/watch?v=iCvmsMzlF7o [2023_02_23); Transkript z.B. hier 
https://singjupost.com/power-vulnerability-brene-brown-transcript/ [2023_08_29].  

Luther, Henning, Leben als Fragment, in: Wege zum Menschen 43 (1991), 262-273. 
Sölle, Dorothee, Leiden, Stuttgart 31978. 
Wünsch, Hans-Michael, Sexagesimä: 2. Korinther 11,18–12,10. Lass dir an meiner Gnade genügen, 
https://www.fachstelle-

gottesdienst.de/fileadmin/mediapool/gemeinden/E_fachstellegottesdienstneu/Informationen_zum_Gottesdie
nst/Gottesdienst_feiern/W%C3%BCrttembergische_Reihe/W-Reihe_Sexagesim%C3%A4_2Kor_11_18-
12_10_Exegese_W%C3%BCnsch.pdf [2023_08_30]. 

 

 
Stefanie Heimann, Pfarrerin in der Christuskirchengemeinde Stuttgart und am Robert-Bosch-
Krankenhaus Stuttgart 

https://www.youtube.com/watch?v=iCvmsMzlF7o
https://singjupost.com/power-vulnerability-brene-brown-transcript/
https://www.fachstelle-gottesdienst.de/fileadmin/mediapool/gemeinden/E_fachstellegottesdienstneu/Informationen_zum_Gottesdienst/Gottesdienst_feiern/W%C3%BCrttembergische_Reihe/W-Reihe_Sexagesim%C3%A4_2Kor_11_18-12_10_Exegese_W%C3%BCnsch.pdf
https://www.fachstelle-gottesdienst.de/fileadmin/mediapool/gemeinden/E_fachstellegottesdienstneu/Informationen_zum_Gottesdienst/Gottesdienst_feiern/W%C3%BCrttembergische_Reihe/W-Reihe_Sexagesim%C3%A4_2Kor_11_18-12_10_Exegese_W%C3%BCnsch.pdf
https://www.fachstelle-gottesdienst.de/fileadmin/mediapool/gemeinden/E_fachstellegottesdienstneu/Informationen_zum_Gottesdienst/Gottesdienst_feiern/W%C3%BCrttembergische_Reihe/W-Reihe_Sexagesim%C3%A4_2Kor_11_18-12_10_Exegese_W%C3%BCnsch.pdf
https://www.fachstelle-gottesdienst.de/fileadmin/mediapool/gemeinden/E_fachstellegottesdienstneu/Informationen_zum_Gottesdienst/Gottesdienst_feiern/W%C3%BCrttembergische_Reihe/W-Reihe_Sexagesim%C3%A4_2Kor_11_18-12_10_Exegese_W%C3%BCnsch.pdf

